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Zwei Neckar-Schwimmer auf großer Tour
300 Kilometer in zehn tagen: die Ludwigsburger Volker Heyn und martin tschepe wollen den Fluss auf seiner ganzer Länge bewältigen

Von Thomas Faulhaber

Stuttgart/Ludwigsburg – Codename
„Bahn 9“: So heißt das Projekt der
beiden Ludwigsburger Schwimmer
martin tschepe und Volker Heyn.
die beiden wollen im Juni den ne-
ckar packen. „Längs und nicht nur
von Ufer zu Ufer“, wie sie betonen.
Ungefähr 300 Kilometer wären das
bis zur mündung in den rhein bei
mannheim. denn erst ab Sulz ist der
neckar tief genug zum Schwimmen.
deshalb die differenz zu den offi-
ziellen 362 Kilometern.
das symbolische anschwimmen
wird am 12. Juni in der neckarquelle
sein. am nächsten tag wird geradelt,
von Schwenningen bis Sulz. Von da
aus ist der neckar „schwimmbar“.
die längste tagesetappe wird das
teilstück von Horb nach tübingen
sein: 42 Kilometer. „machbar, we-
gen der starken Strömung“, meinen
die beiden. Vier tage nach dem Start,
am 16. Juni, wollen tschepe und
Heyn am späten nachmittag in ess-
lingen anlanden und dort auch etap-
penpause machen.
einen langen atem werden die bei-
den Ludwigsburger für ihren
Schwimm-marathon brauchen. nur
zehn bis zwölf tage Zeit wollen sie
sich lassen, um die mündung in den
rhein zu erreichen. durchschnittlich
gut 30 Kilometer wären das am tag,
die Umwege über die sackgassenar-
tigen altarme des neckar nicht mit
gerechnet. „Wir werden uns hier und
da bestimmt verschwimmen“, sagt
tschepe, der als Lokalredakteur bei
der Stuttgarter Zeitung arbeitet. das
alles ist sehr ehrgeizig. Zum Ver-
gleich: die längste Olympiadistanz
geht „nur“ über 25 Kilometer.
ein, zwei mal in der Woche sei so
eine Strecke zwar heftig, aber durch-
aus machbar, sagt der 50 Jahre alte
tschepe, der früher triathlon betrieb
und schon mehrmals in der nordsee
bei Sylt extremdistanzen zurückge-
legt hat. „aber zehn mal hinterein-
ander am Stück, das wird eine harte
nummer.“ auf
die Zeit kommt es
dabei gar nicht an.
Wichtig sei, dass
jeder gleichmäßig
sein tempo durch-
ziehe, um durch-
zuhalten. „Ich
neige zur mitte“,
sagt der 43 Jahre alte Heyn, ein ar-
chitekt, der auch Präsident des Lud-
wigsburger Schwimmvereins ist. er
habe sogar schon einmal eine Boje
mit dem Kopf gerammt, die im Was-
ser verankert war. Ursprünglich hat-
ten die beiden daran gedacht, ein

Kajak mitzunehmen und sich dann
beim Schwimmen abzuwechseln.
den Plan vereitelte aber ein Band-
scheibenvorfall. „Ich kann nicht
mehr als zwei Stunden am Stück sit-
zen, also gehen wir jetzt zu zweit ins
Wasser“, so Heyn.
mehr als 20 grad hat der neckar

selbst im Sommer
selten. deshalb
zwängen sie sich
in neopren-an-
züge, um sich ge-
gen Unterkühlung
zu schützen. Im
Schlepptau haben
s i e e inen

Schwimmsack, den sie an einer Leine
hinter sich herziehen. das kostet 500
meter pro Stunde. In dem Sack ist
ihr „marschgepäck“: reserveunter-
hose, ein t-Shirt zum Wechseln,
Zahnbürste. Viel mehr brauchen sie
nicht. Sie hoffen darauf, dass sie bei

Bekannten und anderen Schwimm-
verrückten entlang des neckars pri-
vat unterkommen und übernachten
können. Sonst werden Frühstücks-
pensionen gebucht. athletennah-
rung: Schnitzel, Pommes und abends
ein Bier.
Zur eigenen Sicherheit werden
tschepe und Heyn versuchen, immer
möglichst nah am Ufer zu schwim-
men. damit wollen sie Kollisionen
mit Lastkähnen vermeiden. „da
müssen wir höllisch aufpassen. die
haben oft nur 20 Zentimeter Wasser
unter dem Kiel und schieben eine
mords-Bugwelle vor sich her“, sagt
Heyn. außerdem müsse man sich
vor dem mitunter tückischen Sog am
Heck in acht nehmen.
Von der extremtour im Fluss haben
tschepe und Heyn geträumt, seit sie
im Jugendalter waren. damals hat
der Bademeister im Ludwigsburger
Freibad direkt am neckar immer

kurz vor der Schließung des acht-
bahnigen Sportbeckens gesagt, wer
jetzt noch schwimmen wolle, könne
auf die Bahn 9 nebenan ausweichen,
sprich: im neckar weiter schwim-
men. daher auch der name des Pro-
jekts. „damals war der Fluss noch
richtig dreckig, deshalb haben wir
das angebot lie-
ber nicht ange-
nommen“, erin-
nert sich martin
tschepe. „doch
der gedanke da-
ran war seitdem
immer im Kopf. Ir-
gendwann muss so
eine Idee dann halt mal raus aus dem
Schädel.“
Jetzt sind er und sein Schwimmkum-
pel wild entschlossen, den heute viel
saubereren neckar zu bezwingen.
Ob sie es schaffen, hängt auch davon
ab, wie ihre Körper auf die dauer-

belastung reagieren. Sie schwimmen
zwar mit dem Strom; da die Strö-
mung im neckar aber meist nicht be-
sonders stark ist, kommt es vor allem
auf die muskelkraft an.
Ungefähr acht Stunden werden sie
täglich schwimmen, mit kleinen Pau-
sen jeweils nach zwei Stunden und

einer größeren um
die mittagszeit.
nur die 27 Schleu-
sen werden sie zu
Fuß überwinden.
die Schwimmer
verknüpfen ihr
abenteuer mit ei-
nem guten Zweck.

Sie wollen mit ihrer aktion Spenden
und Sponsorenbeiträge sammeln, um
Schwimmkurse für menschen mit Be-
hinderung zu ermöglichen.

Weitere Informationen im Internet
unter www.bahn9.de

Zug um Zug: Martin Tschepe und Volker Heyn brauchen einen langen Atem, bis sie ihr Ziel, die Neckar-Mündung in den Rhein, erreichen. Foto: Halder/Wow-Art

„EinoderzweimalproWoche
kann man 30 Kilometer
schwimmen. Aber zehnmal
nacheinander, das ist hart.“

„Bei den Lastkähnen müs-
sen wir höllisch aufpassen.
Vorne eine Mords-Bugwelle
und hinten der Sog.“

SCHWIMMEN IM NECkAR – ERlAubT oDER NICHT?

Schwimmen im Fluss – für Geübte ist
das ein faszinierendes Erlebnis. Aller-
dings nicht frei von Risiken.Manmuss
sich von Schiffen fernhalten und auf
die Strömung achten, und nicht immer
ist das Wasser von guter Qualität.
Noch in den 90er-Jahren waren die
großen Flüsse so verschmutzt, dass
an baden gar nicht zu denken war.

Doch inzwischen ist dasWasser oft so
sauber, dass mancherorts das
Schwimmen wieder erlaubt ist. Etwa
im Main in Würzburg. oder in basel,
dort ist das Schwimmen im Rhein so-
gar eine Art Volkssport.
und der Neckar? ungeeignet – heißt
es zumindest von behördenseite. Die
Wasserqualität seimangelhaft. In Hei-

delberg wird das baden im Neckar
aber geduldet. In Stuttgart nicht. Da-
her schien das Schwimmprojekt der
ludwigsburger Martin Tschepe und
Volker Heyn vergangene Woche am
Veto der behörden zu scheitern, zu-
mindest für den bereich Stuttgart. Die
beiden verkündeten auf ihrer Home-
page schon, dass sie dann für den

Neckar im Stadtgebiet ein kanu be-
nutzen wollten.
Schließlichmachte ihnen eine Anfrage
dieser Zeitung bei der Stadt den Weg
frei – offenbar wollte man dort kein
Spielverderber sein. „Rolle rückwärts“
jubelte Tschepe auf Facebook, „wir
dürfen nun doch schwimmen.“ Aller-
dings auf eigene Gefahr. gsc

Wohnungssuche ist für Studenten die erste Prüfung
Bezahlbare Zimmer sind in Universitätsstädten rar – Förderprogramm des Bundes verpufft

Von Kim Zickenheiner

Heidelberg – raus aus dem Kinder-
zimmer, rein in die großstadt: Für
viele Studenten ist der Uni-Start
auch der erste auszug aus der elter-
lichen Wohnung. doch zu überfüllt
sind die Innenstädte, zu lang die
Wartelisten für die Wohnheime. Bei
den 58 Studentenwerken in deutsch-
land kommen 188 000 menschen un-
ter – nicht genug, sagt der general-
sekretär des dachverbands, achim
meyer auf der Heyde. mehr Förde-
rung entlaste nicht nur die Studen-
ten, sondern auch den umkämpften
Wohnungsmarkt selbst. Bei der
Wohnheimtagung des deutschen
Studentenwerks in Heidelberg su-
chen 130 experten nach Lösungen.
Verhalten hoffnungsvoll blickt der
Verband auf die ankündigung des
Bundesbauministeriums, millionen-
beträge in die Hand zu nehmen.
doch seit 2007 sei die Zahl der Stu-
dienanfänger um 50 Prozent gestie-
gen, die Zahl der geförderten Wohn-
heimplätze nur um fünf Prozent.

Schwarze Bretter quellen über
Besonders eng wird es im Herbst,
denn vier von fünf Studenten starten
im Wintersemester. dann quellen
schwarze Bretter und Online-Börsen
etwa für Berlin, Frankfurt, Köln,
düsseldorf, Stuttgart, münchen und
für Uni-Städte wie tübingen, Heidel-
berg und Freiburg wieder über.
25 000 Wohnheimplätze mehr
braucht das deutsche Studenten-
werk nach eigener Schätzung, um
die Situation zu entlasten – 500 000
Studenten starteten im vergangenen
Semester. auch wenn diese Zahl in
zehn Jahren nicht weiter steige, sei
besonders die wachsende Zahl von
ausländischen Studenten auf die
Wohnheime angewiesen. Und ob-
wohl die Bevölkerungszahl ab-
nimmt, belegten die vielen Single-

Haushalte die Wohnungen, wie ge-
neralsekretär meyer auf der Heyde
sagt – der Bedarf bleibe also. eine
alternative ist Pendeln. auch in
Karlsruhe sei der Wohnungsmarkt
im Oktober häufig überfordert, heißt
es vom örtlichen Studentenwerk.
neuanfänger zögen dann teils zu-
nächst in umliegende Orte und nutz-
ten Bus und Bahn – wie auch in Frei-
burg. In Stuttgart sei das Pendeln
ohnehin bei vielen üblich. Studenten
blieben im elternhaus im einzugsge-
biet der Stadt und sparten sich den
Kampf um die Quadratmeter. In die-
sen Städten appellieren die Unis spe-
ziell zu Semesterbeginn an Woh-
nungsbesitzer, über Vermietung
nachzudenken. doch während im
Wohnheim im Schnitt 229 euro
Warmmiete fällig werden, sprengen

die Preise auf dem freien markt oft
das Budget – und von der mietpreis-
bremse verspricht sich das Studenten-
werk nicht viel. „Wir sind da skep-
tisch“, sagt meyer auf der Heyde.
Wegen der hohen Fluktuation könn-
ten die Preise trotz deckelung stei-
gen. aus Sicht des Städtetages kann
die Bremse zwar helfen, vor allem
aber bräuchte es neuen Wohnraum.

Entspannte Lage nur in Hagen
der positive nebeneffekt von mehr
Wohnheimen: Weniger Konkurrenz
zwischen Studenten und einkom-
mensschwachen Familien, wie meyer
auf der Heyde sagt. Hier könnten die
Bundesländer selbst ansetzen. neun
der 16 förderten den Bau, am stärks-
ten in Bayern, gefolgt von Hessen

und thüringen. doch in Baden-
Württemberg ist die Quote der Stu-
denten in Wohnheimen mit knapp
13 Prozent aller Studierenden die
höchste in den alten Bundesländern,
obwohl die Förderung weniger hoch
ist. der grund: das Land hat früher
als andere erkannt, dass Hilfe not
tut, wie meyer auf der Heyde sagt.
nur Brandenburg, Sachsen und thü-
ringen weisen einen höheren anteil
auf, bei weitaus weniger Studenten.
So wohnt insgesamt etwa jeder
zehnte der rund 2,35 millionen Stu-
denten in deutschland in einer ge-
förderten Wohnung. tatsächlich hat
aber die größte deutsche Hochschule
mit der Unterbringung keine Sorgen
– die rund 80 000 Studenten an der
Fern-Universität Hagen wohnen
überall, nur kaum in Hagen.

Zimmer frei? Das ist eher die Ausnahme. In den universitätsstädten herrscht akuter Wohnraummangel. Foto: dpa

Gefahr durch Zecken im
Südwesten bleibt hoch

Berlin/Heilbronn (lsw) – der Stadt-
kreis Heilbronn bleibt in Baden-
Württemberg die einzige region, die
nicht als risikogebiet für die von Ze-
cken übertragene Hirnentzündung
FSme gilt. Hingegen stieg die Zahl
deutschlandweit im Vergleich zum
vergangenen Jahr um drei risikoge-
biete auf insgesamt 145 Kreise, wie
das robert Koch-Institut (Berlin) in
seinem epidemiologischen Bulletin
meldet. In deutschland besteht vor
allem in Baden-Württemberg und
Bayern, in Südhessen und im süd-
östlichen thüringen die gefahr, sich
durch einen Zeckenstich mit dem er-
reger der Frühsommer-meningoen-
zephalitis (FSme) anzustecken. Für
2015 sind zwei weitere Kreise in
Bayern (SK Hof, LK Ostallgäu) und
einer in thüringen (LK greiz) hinzu-
gekommen. alle drei Kreise grenzen
an bestehende risikogebiete.
die Zahl der bundesweiten FSme-
Fälle schwankt je nach Witterung
deutlich von Jahr zu Jahr und nimmt
tendenziell eher zu. „einen eindeu-
tigen trend gibt es aber nicht“, sagt
Ole Wichmann, Leiter des rKI-Fach-
bereichs Impfprävention. 2014 wur-
den bundesweit 265 Fälle gemeldet,
die meisten davon in Bayern (123)
und Baden-Württemberg (69), die
anderen Länder folgten mit weitem
abstand. 2013 waren es insgesamt
420 gemeldete FSme-Fälle gewesen,
in den beiden Jahren zuvor 195 und
424. „die Impfquoten in den risiko-
gebieten sind weiterhin stagnierend
oder sogar rückläufig und daher nach
wie vor unzureichend hoch, um eine
starke Zunahme der FSme-Zahlen,
wie in den Jahren 2011 oder 2013
beobachtet, zu verhindern“, resü-
miert das rKI. Wichmann betont:
„menschen, die in risikogebieten le-
ben oder arbeiten und Kontakt zu
Zecken haben könnten, sollten sich
impfen lassen. das gleiche gilt für
alle, die dorthin reisen und sich in
freier natur aufhalten.“ FSme kann
in schweren Fällen bleibende Schä-
den wie Lähmungen zur Folge haben.

Schmidt will CDU in
die Pflicht nehmen

Stuttgart (lsw)–Baden-Württembergs
SPd-Landeschef nils Schmid hat an
die CdU appelliert, sich ernsthaft
mit der Forderung nach einer Volks-
abstimmung zum thema Homo-ehe
auseinandersetzen. die Suche nach
einem rechtlich gangbaren Weg
lohne sich, sagte Schmid gestern in
Stuttgart. „es soll sich keiner dahin-
ter verstecken, dass das ganze nicht
möglich ist.“ auch die Volksabstim-
mung über das Bahnprojekt Stuttgart
21 im Südwesten sei möglich und
erfolgreich gewesen, allen Unkenru-
fen zum trotz. „Frau merkel kann
nun zeigen, wie sie zu gesellschaft-
licher modernität steht.“ Volksent-
scheide sind bislang im grundgesetz
nicht vorgesehen. „Ich bin sicher,
dass unsere gesellschaft reif dafür
ist, unsere parlamentarische demo-
kratie durch elemente direkter de-
mokratie zu ergänzen“, sagte Schmid
weiter. das grün-rote Kabinett wird
sich voraussichtlich auf der Sitzung
am 9. Juni mit dem thema Homo-
ehe befassen, wie ein regierungs-
sprecher mitteilte. ein geplanter Vor-
stoß der rot-grünen regierung aus
niedersachsen im Bundesrat für die
vollständige gleichstellung von
gleichgeschlechtlichen Lebenspart-
nerschaften sei eine „interessante In-
itiative“, sagte der Sprecher von mi-
nisterpräsident Winfried Kret-
schmann (grüne) weiter. Unterdes-
sen beschloss die schwarz-rote Bun-
desregierung, dass im Wortlaut zahl-
reicher gesetze die Vorgaben für
eheleute auch auf Lebensgemein-
schaften schwuler und lesbischer
Paare ausgedehnt werden sollen.

IS-Selbstmordattentäter
angeblich aus Freiburg

Stuttgart/Freiburg (lsw) – das Lan-
deskriminalamt prüft, ob ein mut-
maßlicher IS-Selbstmordattentäter
aus Freiburg kam. dies erklärte ges-
tern ein Sprecher in Stuttgart. die
Identität des mannes werde geklärt.
die Behörde stehe im Kontakt mit
dem Bundeskriminalamt und trage
Informationen zusammen. die „Ba-
dische Zeitung“ hatte berichtet, der
mutmaßliche Islamist stamme aus
Freiburg, der junge mann sei auf ei-
nem Foto erkannt worden. er soll
sich der terrormiliz Islamischer Staat
(IS) angeschlossen und vor kurzem
ein Selbstmordattentat im Irak mit
mehreren toten und Verletzten ver-
übt haben. der mann soll sich nach
angaben aus Sicherheitskreisen im
vergangenen Jahr radikalisiert ha-
ben. er sei Konvertit. Laut Verfas-
sungsschutz gibt es in der badischen
Stadt eine islamistische Szene rund
um die Ibad Ur rahman moschee.

Zündelnde Kinder lösen
Scheunenbrand aus

Schorndorf (lsw) – ein Brand mit ei-
nem Schaden von rund einer Vier-
telmillion euro geht nach ersten er-
kenntnissen der Polizei auf das
Konto von zwei Kindern. die beiden
sollen gestern in einer Scheune in
Schorndorf gezündelt haben, wie die
Beamten mitteilten. das dach der
Scheune sei komplett abgebrannt,
das des angrenzenden Wohnhauses
zu zwei dritteln. das Haus ist den
angaben zufolge nicht mehr be-
wohnbar, die Scheune einsturzge-
fährdet. die beiden Bewohnerinnen
des ehemaligen landwirtschaftlichen
anwesens seien zum Brandzeitpunkt
nicht zu Hause gewesen, so dass nie-
mand verletzt wurde. die Feuerwehr
löschte die Flammen in gut einer
Stunde. einzelne glutnester musste
sie danach noch bekämpfen.

Ermittlungspanne nach
Brandserie auf Ostalb

Schwäbisch Gmünd (lsw) – nach der
Festnahme eines mutmaßlichen Se-
rienbrandstifters in Schwäbisch
gmünd rücken nun die Polizisten
selbst ins Visier der ermittlungen –
wegen einer möglichen Verletzung
des dienstgeheimnisses. „der teil
eines Lageberichts, in dem die tat
beschrieben wurde, ist vor der ab-
stimmung mit der Staatsanwaltschaft
nach draußen gegangen“, sagte ges-
tern ein Sprecher der aalener Poli-
zei. In dem Bericht hätten auch die
Personalien des Verdächtigen ge-
standen. Sie seien so nach der Fest-
nahme an die Öffentlichkeit gelangt.
„auf Whatsapp wurden die auf je-
den Fall geteilt“, sagte der Polizei-
sprecher. Wie das dokument an die
Öffentlichkeit kam, blieb zunächst
unklar. Laut Stuttgarter Staatsan-
waltschaft wird derzeit noch nicht
gegen die Polizei ermittelt. es fehl-
ten noch letzte Unterlagen, um ein
Verfahren wegen geheimnisverrats
einleiten zu können.


